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Text: Franziska Fasel 5 im /ytgfogge Inne Zeichnungen: Charlotte Rigert

No i der vierte Klass het der Stefan
d Uur nid chönne läse. Am liebschte
wär er es Elfeli worde für einisch in e

Uur ynezschlüüfe und die ga z erforsche

und z begryffe. Aber syni
Klassekamerade hei e besseri Idee gha. I
Zytgloggeturm z Bärn hei si welle ga
mit im.

Dert het er chönne d Zytgloggen-Uur
vo inne gsee, ooni dass er sech het
müesse verzoubere. I der Nacht sy si
ufbbroche. Bald hei si gmerkt, dass si

mee Muet als Täfeli hätte solle mit-
nää. Plötzlech hets nämlech tätscht
und der Stefan wär bimene Haar vom
ne Bär gfrässe worde.

Das het er emel gmeint. Dert obe sy
nämlech d Holzbäre versorget wo
zum Gloggespil ghöre und all Stund
einisch müesse am Turm zringsetum-
träje. Mit so eim isch er grad zäme-
putscht. Voll Übermuet und Dankbarkeit,

dass dä ne nid gfrässe het, het
er im sys Nastuech als Mänteli aa-
gleit.

Uf ds Mal chroosets wi lätz und e

Güggel chräjt. «Isch scho Morge?»,
fragt en ängschtlechi Stimm. «Tscholi,
das isch doch der Zytgloggegüggel.»
Aha richtig, dä chräjt ja jedi Stund
einisch zum Zeiche dass ds ganze
Gloggespil losgeit.

Der Narr lüttet, d Bäre föngen a d
Rundi träje, und der Hanns von Tann,
der guldig Maa im Turm, schlaat mit
sym Hammer uf di grossi Glogge. No
bevor aber d Bärli fertig desumespa-
ziert sy, chüschelet eine vo de Fründe:
«Giele, e Tschugger!» Wi der Sturmwind

sy si dervotechlet.

Dass si d Zyt no nid besser kennt hei,
isch ne im Momänt glych gsi. Hingäge
hei si ds Nastuech vergässe wo der
Stefan am Bär aaghänkt het. Vo denn
a het halt der erseht Bär im Umzug
zum Erstuune vo allne Bärner e zyt-
lang nid nume e Chrone, sondern o ne

wysse Mantel annegha.
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